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Oie Uebgewocdenen tabus
Zwei Erkenntnisse scheinen sich im Stadium der anlaufenden Integration durch­

zusetzen: einmal, daß die Beseitigung von Zöllen und Handelsschranken nicht 
ausreicht, um ein einheitliches Marktgebiet zu schaffen, das allen W irtschaftssub­
jek ten  der EWG ermöglicht, unter den gleichen Bedingungen zu produzieren und 
abzusetzen. Zum anderen, daß sich in dem durch die Integration entstandenen 
W irtschaftsraum  viele M arktdaten entscheidend ändern werden. Aber nur die 
Kom'bination beider Erkenntnisse kann den W eg weisen, in welchem Ausmaß und 
in welchen Grenzen Vorbereitungsarbeiten zur Integration voranzutreiben sind.

Im Zuge der ersten  Erkenntnis sind wir zu dem Schluß gekommen, daß ein einheit­
liches W irtschaftsgebiet nicht unter divergierenden wirtsdiaftspolitischen Regelun­
gen stehen kann. In der nationalwirtschaftlichen Ä ra sind besonders auf dem 
Gebiet des Absatzes unter dem Druck der Interessenten in den einzelnen Partner­
ländern eine Unmenge Vorschriften erlassen worden, die im protektionistischen 
Sinne A ußenseiter vom M arkt fernhalten, die also diskrim inieren sollen. Man 
scheut sich heute, solche eingespielten Regelungen, die doch der eigenen W irt­
schaft so gut gedient haben und die uns so lieb geworden sind, zu revidieren oder 
aufzugeben. Man vergißt jedoch dabei häufig, daß solche Vorschriften, die in der 
nationalwirtschaftlichen M arktenge andere Anbieter benachteiligen sollten, sich 
nun im größeren W irtschattsraum als Diskriminierung der eigenen W irtschaft aus­
w irken müssen, weil sie der eigenen Wirtschaft im voraus Fesseln anlegen, die in 
den anderen Partnerländern unbekannt sind. Aber können w ir diese liebgewor­
denen Tabus aufgeben, ohne Angst vor der Zukunft haben zu müssen? Am liebsten 
möchten w ir doch das neue Experiment mit einem ausreichenden wirtschaftspoli- 
tisd ien  Schutz für die eigene Wirtschaft beginnen, ohne daran zu denken, daß es 
nach der Konzeption des Europavertrages keine „eigene Wirtschaft" mehr gibt.

Zweifellos gibt es eine Anzahl von regionalen Ungleichheiten,’die sich im Laufe 
des Integrationsprozesses selbst angleichen werden: so auf dem Gebiet der A rbeits­
kosten  und der Soziallasten. Eine unbeschränkte Freizügigkeit w ird sowohl auf 
diesem  G ebiet w ie auch auf dem Gebiet der Besteuerung einen Selbstbereinigungs­
prozeß beschleunigen. Unbedingt müssen aber die wirtschaftspolitischen Regelungen 
rev id iert werden, die im Interesse von Branchen oder Gesellschaftsgruppen Tabus 
schaffen. Sicherlich w ird der größere Raum auch unter einer wirtschaftspolitischen 
Ordnung stehen müssen. W ir müssen aber erst die W irkungen des größeren 
Raumes kennen, ehe w ir neue wirtschaftspolitische Regelungen setzen. Und deshalb 
sollten w ir im jetzigen Stadium so viel wie möglich an wirtschaftspolitischem 
Ballast über Bord werfen, um erst aus der Erfahrung des wirtschaftlichen V erhal­
tens und des wirtschaftlichen Handelns im größeren Raum neues W irtschaftsrecht 
setzen zu können. W ir dürfen deshalb keinesfalls Erfahrungen, die wir aus der 
nationalwirtschaftlichen M arktenge gewonnen haben, unbesehen in die M arktweite 
des größeren Raumes transponieren. Wir dürfen nicht am Anfang des Experiments 
ein perfektioniertes Recht, auf welchem Gebiet auch immer, übernehmen oder nach 
einem  gedanklichen Modell konstruieren. Das w äre ein verhängnisvoller Dirigismus.

Tatsächlich kennen wir die M arktverhältnisse im größeren Raum nicht. Q ualitäts­
mäßig mögen wir sie abschätzen, aber wir können sie nicht quantitätsmäßig 
Voraussagen. Man muß davor warnen, aus der wirtschaftlidien Vergangenheit ein 
statistisches Zukunftsbild zu entwerfen. Der größere Raum hat ein eigenes w irt­
schaftliches Gefälle. In der Raumgröße liegt ein W irkungsfaktor, der alle empiri­
schen V oraussagen illusorisch macht. Erst müssen w ir die Größe des Raumes zum 
W irken kommen lassen, um die Notwendigkeit von wirtschaftspolitischen Eingriffen 
nach A rt und Größe zu bestimmen. Wir laufen sonst Gefahr, den W irtschaftsfaktor 
des größeren Raumes, der ja  gerade den Vorteil der Integration darstellt, vor 
E intritt in das Experiment zu drosseln. . (sk)

Zwei Erkenntnisse
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A lle  in  d e r  A b te ilu n g  „Z eitgetpräch“ veröffentlichten B eiträge  t in d  fr e ie  M einungsäußerungen von  P er­
sön lichkeiten  aus W irtschaft und Politik  und von in- und au sländisd ien  M itarbeitern . S ie  en thalten  keine  
S tellungnah m e d er R edak tion  und sind keine offiziösen Ä ußerungen d er herausgebenden Institu tionen.
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